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In uralten Zeiten lebte am Fuße des Oberlausitzer Berglandes ein gewaltig 
großer und starker Mann. Man nannte ihn den Riesen Sprejnik. Er besaß so viel 
Kraft, dass er die stärksten Bäume an den Wipfeln packen und mit den Wurzeln 
herausreißen konnte. Steine, so groß wie die Wolken am Himmel, wuchtete er 
aus der Erde und schichtete sie zu Haufen oder verstreute sie im Gelände. Er 
fürchtete niemanden und trug keinerlei Waffen, weder Schild noch Speer, ja 
nicht einmal Pfeil und Bogen.  
Die Menschen, die ihm untertan waren, verehrten ihn wegen seiner Macht und 
Güte und folgten ihm wie ein Bienenvolk ihrer Königin. Eines Tages 
versammelten sie sich und sprachen zu ihrem Gebieter: „Riese Sprejnik, wir 
möchten gern für immer in diesem Lande bleiben. Wir wissen, dass du uns 
schützen wirst; denn du bist stark, und wir haben nichts zu fürchten. Aber wenn 
du im Tale liegst oder in einer Höhle sitzt, kannst du nicht sehen, was in deinem 
Land geschieht. Dann sind wir schutzlos. Darum bitten wir dich: Baue uns 
einige feste Zufluchtsstätten und schnitze dir eine Schusswaffe, damit du uns 
von ferne verteidigen und unsere Feinde töten kannst!“ 
 
Der Riese Sprejnik baute dann zu beiden Seiten des Tales, in dem er wohnte, 
eine Stadt. Die nannte er „Budissin“. Das Land aber bekam den Namen 
„Budissa“. Dann schnitzte er sich Pfeil und Bogen und einen Speer. Um zu 
erproben, wie weit seine Pfeile wohl flögen, schoss er einige nach Süden. Als 
seine Untertanen danach suchten, fanden sie die Pfeile weit oben im Bergland in 
einem Tal. Niemand konnte sie mit der Hand aus dem Boden ziehen, so fest 
hatten sie sich eingebohrt. Man musste sie ausgraben. Aus den Löchern begann 
frisches Wasser zu quellen – die drei Spreequellen am Kottmar, in Neugersdorf 
und in Ebersbach waren geboren – und es entstand ein Fluss, der noch heute 
durch die Lausitz fließt. Die Bewohner nannten den Fluss zu Ehren des Riesen 
„Spree“. Und von der Spree empfingen die Muttergemeinde der Kleinstadt 
Neusalza-Spremberg – Spremberg – und die jüngere südbrandenburgische 
Stadtkommune Spremberg ihren Namen.         
 
Dass Wasser Leben bedeutet, wussten die Menschen schon in Urzeiten. An 
Flüssen und Seen bauten sie deshalb bevorzugt ihre Wohnstätten. Die Menschen 
konnten fischen und transportieren. Das Wasser war ihnen Helfer, wurde aber 
zum Feind, wenn es Hochwasser und Überschwemmungen gab, die das 
Geschaffene vernichteten und Unkundige darin ihr Leben verloren. Man konnte 
es sich nur so erklären, dass auch im Wasser geheimnisvolle Mächte ihr 
Unwesen trieben. So entstand bei unseren Vorfahren die Figur des 
Wassermannes, der menschliche Gestalt und Charaktere annehmen konnte.       
 
Der Wassermann gehört zu den alten Sagengestalten der Lausitz, an den sowohl 
die alteingesessenen Sorben - dort heißt er Nix -  als auch die späteren deutschen 
Kolonisten und Siedler im Oberlausitzer Bergland glaubten und ihn fürchteten. 
Nicht nur in der wasserreichen Niederlausitz, so im Spreewald, vollführte er sein 
Unwesen, sondern auch in der oberen Spree, die damals noch nicht reguliert, 
durch Hochwasser sehr gefährlich werden konnte, und den vielen Bächen und 
Teichen der Oberlausitzer Bergdörfer. Er galt als grausam und hinterlistig, der 
den Menschen auflauerte. Wer seinem nassen Reich zu nahe kam, war ihm 
verfallen und trieb bald als Ertrunkener an der Wasseroberfläche. Zuweilen 
mischte sich der Wassermann, der auch Frau und Kinder hatte, unter die 
Menschen und nahm an ihren Vergnügungen teil. Wehe, wer ihn oder seine 
Familie schlecht behandelte! Dann rächte er sich fürchterlich und holte sein 
Opfer alsbald in sein nasses Reich. Armen Menschen, die seine Gebote 
beachteten, erwies er sich jedoch hilfsbereit. Der Wassermann spukte in den 
Köpfen der Einheimischen bis in die jüngere Zeit. 
 
Der Aberglaube war bei alteingesessenen Neusalza-Sprembergern noch bis in 
die 50iger Jahre des 20. Jahrhunderts verbreitet, so auch bei meinen mittlerweile 
seit Jahrzehnten verstorbenen Großeltern. Mir ist folgendes in Erinnerung:  
Wenn ich als sechs- oder siebenjähriger Junge mit Kindern aus der 
Nachbarschaft in der Schulstraße zur Spree oder zu den Sonneberger Teichen 
nahe der tschechischen Grenze losgehen wollte, sagten sie immer ermahnend zu 
uns: „Gitt mer ne su noe as Wosser roan, sunst hult euch d`r Wossermoan“. 
Schwimmen konnten wir damals noch nicht!  
 
Es hat den Anschein, dass der Wassermann auch bei dem großen Unglück seine 
Hand im Spiele hatte, dass 1666 über das Kirchdorf Spremberg hereinbrach: 
„Anno 1666 den 3. Juni, am heiligen Pfingsttage zur Nacht gegen 11 Uhr ist ein 
solch groß‘ Gewitter gewesen und erschrecklich geblitzet und gedonnert, dass 
dergleichen bei Mannesgedenken nicht gehöret worden ist, welches gewähret 
hat bis gegen 3 Uhr. Darauf ist ein solch groß‘ Wassergießen gefolgt, dass 
dergleichen Wasser kein Mensch gedenket. Der Strom (die Spree) ist bis 5 Ellen 
(= 3,25 m, L.M.) tief gewesen. Am Kretscham ist er gegangen bis an die oberen 
Fensterköpfe unten in der Stube. In Spremberg hat er Andrea Hänsels Haus auch 
eingerissen,  mit welchem sie mit zwei Kindern ins Wasser gefallen und 
ertrunken ist. Hat auch sonst noch ein Haus mitgenommen und großen Schaden 
an Aeckern und Wiesen, Häusern und Zäunen, dergleichen niemand gedenket“.  
Die Gefahr einer Überflutung durch Hochwasser der Spree ist trotz der 
Regulierungen bis heute nicht gebannt. 
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